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Lesepredigt

4. Fastensonntag – Lesejahr B (18. März 2012) 

L1: 2 Chr 36,14-16.19-23

L2: Eph 2,4-10

Ev: Joh 3,14-21

Liebe Schwestern und Brüder,
wenn in der Bibel vom „Gericht“ gesprochen wird, geht es meistens um die Frage, wie man sich verhalten soll – das Bild des Gerichts macht deutlich, dass unangemessenes Verhalten unangenehme Folgen hat. Solche Texte rufen uns zur Verantwortung für unser Leben: Wir können es zum Guten wenden, zu Lebensfreude und tragfähigem Zusammenleben, wir können es aber auch zum Schlechten wenden. Und in der Regel muss man gar nicht bis zum Jüngsten Gericht warten, bis sich die belastenden oder auch erfreulichen Folgen unserer Taten zeigen. Es geht auch um den Lebensstil hier und jetzt: Wie nehme ich mein Leben richtig in die Hand? Die Verhaltensempfehlungen wollen unser Leben nicht einschränken und maßregeln, sie sind keine Einfälle göttlicher Willkür, sondern zeigen erprobte Wege zu einem Leben auf, das man auch wirklich gerne lebt. 
In den letzten Versen des heutigen Evangeliums finden wir ein Bild vom Gericht vor, das tatsächlich schon mitten „in der Welt“ stattfindet. Seine Empfehlung für das rechte Verhalten ist allerdings sehr merkwürdig: man soll „die Wahrheit tun“, dann kommt man zum „Licht“. Das klingt schön biblisch-theologisch, aber was genau soll man damit anfangen? Steckt da auch ein ernstzunehmendes Lebensrezept dahinter?
Fangen wir vorne an mit diesem Gerichtsbild: Anstelle des Richters, der über Wohl und Wehe entscheidet, kommt hier ein „Licht“ in die Welt. Und dieses „Licht“ tut selbst erst einmal überhaupt nichts. Es urteilt nicht, es verhaftet und bestraft nicht. Es ist einfach da. Die einzigen, die bei diesem „Gericht“ aktiv sind, sind die Menschen selbst: Sie kommen entweder zu diesem Licht hin, oder aber sie meiden es und bleiben lieber in der Finsternis sitzen.
Licht ist für uns eine wichtige Lebensquelle, auf die wohl die wenigsten gerne verzichten möchten. Wer ginge auf die abenteuerlichste Nachwanderung im dunklen Wald, ohne doch zur Sicherheit wenigstens eine kleine Taschenlampe mitzunehmen? Wer setzt sich bei Stromausfall lieber in das dunkle Zimmer, als eine Kerze anzuzünden? Wer zieht es vor, mit dem Zug im dunklen Tunnel stecken zu bleiben und nicht nach draußen ans Licht zu laufen? Es scheint uns Menschen zum Licht hin zu ziehen, zur angenehmen Frühlingssonne, zur Helligkeit des Tages nach vielleicht durchwachter Nacht. Was sind das also für Menschen, „die Finsternis mehr lieben als das Licht“, wie es im Text heißt? 
Das sind diejenigen, die etwas zu verstecken haben, was nicht „ans Tageslicht“ kommen soll. Nicht umsonst ist die Nacht auch die Zeit der Überfälle und Einbrüche. Licht ist nicht nur Orientierung, es deckt auch auf, es durchleuchtet und macht mich sichtbar. Es legt gegebenenfalls auch unschöne Dinge offen. Doch wer sich nur im Dunklen und Verborgenen in der Öffentlichkeit bewegen kann, macht wohl einen schlechten Tausch. Er ist ständig auf der Flucht, muss verheimlichen und sich winden, ist nie unbefangen und frei. 
„Wer aber die Wahrheit tut, kommt zum Licht“, heißt es dann. Das sind dann offensichtlich die Menschen, die nichts zu verstecken brauchen, die sich zeigen können, ganz so, wie sie sind. Und darin steckt eine Empfehlung: Lebe so, dass du dich nicht verstecken brauchst! Lebe so, dass du das Licht, das auf deine Taten fällt, nicht scheuen brauchst! Das bedeutet es, die „Wahrheit“ zu tun: In dem griechischen Wort für Wahrheit, das Johannes aufgeschrieben hat, steckt auch das Wort „Verbergen“. Wahrheit in diesem Sinne heißt eigentlich: „die ganze Wahrheit“, das „Unverborgene“, das, worüber man nicht täuschen muss und was man nicht verheimlichen muss. In unserer Zeit ist es ja ungemein schwierig geworden, Fehltritte zu verstecken: Das Internet „vergisst nichts“, heißt es heute. Der genetische Fingerabdruck kann mit einem einzigen Haar einen Menschen identifizieren. Da scheint es der entschieden einfacherer Weg, man versucht erst gar nicht, etwas zu verheimlichen und man hat erst gar nichts zu verbergen. Das macht das Leben doch wesentlich entspannter und einfacher. Wer die Wahrheit tut, kann ganz erleichtert „zum Licht“ kommen und von Gott und den Menschen gesehen werden.
Wenn wir das Lebensrezept des heutigen Evangeliums mit den Begriffen unserer Zeit formulieren wollten, hieße das vielleicht: Sei authentisch – sei echt! Dann kannst du dich ungestört nicht nur auf das menschliche, sondern auch auf das göttliche Licht einlassen und seine lebensfördernden und angenehmen Seiten ohne Scheu genießen. 
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